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che – von Hans Albers über Ada Sten bis Lillian Harvey. Hier beschränkt er sich 
wohltuend auf Nebensätze und konzentriert sich auf seine Arbeit, die spannend 
genug war. 
Michael Grisko (Erfurt)
Thomas Koebner, Michelle Koch (Hg.): Edgar Reitz erzählt
München: edition text + kritik 2008, 405 S., ISBN 978-3-88377-924-9, € 35,-
Der Name des Filmemachers Edgar Reitz verknüpft sich heute fast ausnahmslos 
mit einem einzigen Werk, nämlich seinem großen Fernsehepos Heimat (1984), dem 
später Die zweite Heimat – Chronik einer Jugend (1992) und Heimat 3 – Chro-
nik einer Zeitenwende (2004) folgten. Als Die Heimat-Trilogie. 30 Spielfilme ist 
das Werk denn auch mit berechtigtem Stolz in der Filmografie des vorliegenden 
Buches aufgeführt. 
Im Zentrum des Bandes steht mit 279 Seiten ein 12stündiges Werkstattge-
spräch, dass der Filmwissenschaftler Thomas Koebner zwischen August und 
November 2007 mit Reitz führte. Dass die Heimat-Trilogie dabei über die Hälfte 
des Platzes einnimmt, ist nicht weiter verwunderlich. Auch die restlichen 80 Seiten 
des Bandes, auf denen „Essays, Studien, Vorträge“ (aus den Jahren 1995 bis 2006) 
von Reitz versammelt sind, kreisen immer wieder um Heimat: So wenn Reitz etwa 
in einem Interview zu seiner Arbeit als Synchronregisseur von Stanley Kubricks 
Eyes Wide Shut (1999Jahr) berichtet und dann darlegt, dass Kubrick erst durch 
Heimat auf ihn aufmerksam geworden war. 
Das Werkstattgespräch ist chronologisch aufgebaut, es geht um die Arbeits-
bedingungen, unter denen die einzelnen Kinofilme von Reitz entstanden, auch 
um ihre Aufnahme durch Presse und Publikum sowie um das Umfeld des Neuen 
Deutschen Films. Die Entstehung von Heimat 3 etwa bezeichnet Koebner als 
„mehrjährigen Passionsweg“ (S.9), Reitz selber sagt einmal: „Das Unglück blieb 
mir weitere zehn Jahre treu.“ (S.133) Höchst informativ sind dabei Reitz’ Aus-
führungen über seine Kindheit, etwa wenn er erzählt, wie er zu Weihnachten von 
seinem Vater eine 35mm-Projektor geschenkt bekam und erklärt: „Die Faszination 
des Kinos war für mich damals technischer Natur.“ (S.21) Auch die Ausführungen 
über seine Anfänge im Industriefilm, von ihm selber als „Jahre des wilden Expe-
rimentierens“ (S.42) beschrieben, und die damit verbundene Begegnung mit der 
neuen Musik (S. 39ff) sind höchst aufschlussreich. Verständlicherweise geht es 
Thomas Koebner allerdings auch immer wieder um die Interpretation der Filme, 
wobei er selber nicht mit Superlativen geizt, etwa wenn er Die Reise nach Wien 
(1973) einstuft als „die riskanteste und gelungenste Komödie, die in Deutschland 
in den 1970er Jahren überhaupt inszeniert wurde.“ (S.89) Manchmal ufern seine 
Fragen dabei auch zu ähnlich ausgedehnten Interpretationsversuchen aus, wie man 
sie von Alexander Kluge aus dessen Fernsehinterviews gewohnt ist. Das Gespräch 
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verfügt übrigens über einen lobenswerten Anmerkungsapparat, der nützliche 
biografische Informationen zu den im Text erwähnten Personen enthält.
Der Gebrauchswert dieses Buches erhöht sich dadurch beträchtlich, dass einige 
Monate nach seinem Erscheinen eine DVD-Edition herauskam, die auf sieben 
DVDs Reitz’ ‚Frühwerk’ (einschließlich Kurz- und Industriefilmen) präsentierte. 
Als Beigabe enthält diese Edition wiederum Auszüge aus den Gesprächen zwi-
schen Reitz und Koebner, wobei deren Schriftform gelegentlich weit abweicht. 
Nicht nur in der Diktion, sondern auch im Inhaltlichen (mit einer unterschiedlichen 
Gewichtung von Details).
Frank Arnold (Berlin)
Harald Mühlbeyer: Perception Is a Strange Thing. Die Filme von Terry 
Gilliam
Marburg: Schüren 2010, 240 S., ISBN 978-3-89472-558-7, € 24,90 
Mit Peter Marks’ Monografie über Terry Gilliam (hier vorgestellt in Heft 1/2010) 
erschien im vergangenen Jahr ein weiteres lesenswertes Buch in englischer Spra-
che über den eigenwilligen Filmregisseur, dem nun mit der Veröffentlichung 
von Harald Mühlbeyer die erste deutschsprachige Publikation folgt – sieht man 
einmal ab von den Büchern über die Komikertruppe Monty Python, die mehr 
oder weniger umfangreich auch die späteren Soloarbeiten ihres Mitgliedes Terry 
Gilliam würdigen. Bei dem Text von Mühlbeyer (Jahrgang 1978) handelt es sich 
um die „erweiterte und überarbeitete Fassung“ (S.6) seiner Magisterarbeit an der 
Universität Mainz aus dem Jahre 2005.
Zwischen der Einleitung, Ausführungen über Gilliams Beiträge zu Monty 
Python und der Schlussbemerkung widmen sich die einzelnen Kapitel in chrono-
logischer Reihenfolge den Filmen des Regisseurs, von der Co-Regie bei Monty 
Python and the Holy Grail (1974) bis zu seinem bislang letzten Film Das Kabinett 
des Parnassus (2009). Ein eigenes Kapitel gilt den schwierigen Produktions- bzw. 
Auswertungsgeschichten von Brazil (1985) und The Adventures of Baron Mun-
chausen (1988), ein weiteres, knappes dem abgebrochenen The Man Who Killed 
Don Quixote (2000). Zu Tideland (2005) steuert der Verfasser ein Interview mit 
Gilliam bei, das sowohl Besonderheiten dieses Films als auch Querverbindungen 
zu anderen Gilliam-Filmen anspricht. Das Literaturverzeichnis enthält eine kom-
mentierte Bibliografie von Gilliam-Monografien (wobei Marks’ Band unerwähnt 
bleibt); ebenso nützlich sind die detaillierten Angaben zu den verschiedenen DVD-
Editionen von Gilliams Filmen.
Mühlbeyer beginnt seinen Text mit dem „Hamster-Faktor“, jener „vier Sekun-
den langen Einstellung in Twelve Monkeys, in denen ein Hamster auf einem 
Laufrad hinter einer halbtransparenten Wand nicht zu sehen ist. Dieser Hamster 
hat während der Dreharbeiten Gilliam unendlich viel Mühe und alle Beteiligten 
